

[image: Cover]




 

Alter Tod im Dirndltal

Severin Meiers dritter Fall
Kriminalroman aus St. Plten

 

Wolfgang Haydn





ISBN: 978-3-99074-308-9

1. Auflage 2024

Copyright © 2024 Verlag federfrei


Umschlagabbildung: 
 Wolfgang Haydn

Lektorat: E. Reisinger

Smtliche Protagonisten dieses Romans, ihre Namen und ihre Handlungen sind frei erfunden, etwaige hnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen nicht beabsichtigt.






Inhalt


	Einleitung

	Kapitel 1

	Kapitel 2

	Kapitel 3 

	Kapitel 4

	Kapitel 5

	Kapitel 6

	Kapitel 7

	Kapitel 8

	Kapitel 9

	Kapitel 10

	Kapitel 11

	Kapitel 12

	Kapitel 13

	Kapitel 14

	Kapitel 15

	Kapitel 16

	Kapitel 17

	Kapitel 18 

	Kapitel 19

	Kapitel 20

	Kapitel 21

	Kapitel 22

	Kapitel 23

	Kapitel 24

	Kapitel 25

	Kapitel 26

	Kapitel 27

	Kapitel 28

	Kapitel 29

	Kapitel 30

	Kapitel 31

	Kapitel 32

	Kapitel 33

	Kapitel 34

	Kapitel 35

	Kapitel 36

	Kapitel 37

	Personenregister







Auch den dritten Dirndltal-Krimiband 
 
hat Thomas vorab unter die Lupe genommen. 
 
Dafr herzlichen Dank!
 
 

Ein groes Danke fr ihre nicht nachlassende Geduld 
 
und den immerwhrenden Zuspruch gehrt 
 
Angelika, Flora und Jonny, beziehungsweise Johnny, 
 
(Floras und Severins/Luigis kleine Katze)
 
 
 
Einleitung

 

Severin Meier zeichnen Erfahrung, Fhrungskompetenz, Teamfhigkeit und Humor bei der Arbeit als Leiter von Leib/Leben im LKA St. Plten in Niedersterreich aus.
 
Seine private Zeit zeigt ein anderes Bild. Im sdlichen Zipfel des Waldviertels ist er auf Ruhe aus und heit auch anders  Luigi Viscontini.
 
Die Spur eines verschollenen Vorfahren fhrt Josef Gllner ausgerechnet ins Dirndltal, nach Steinklamm, in das ehemalige Internierungslager. Zu viel Neugierde tut jedoch nicht gut auf dem Land.
 
Als dann pltzlich ein Haxn so ganz ohne restlichen Krper auftaucht, ist es endgltig vorbei mit der Beschaulichkeit im Tal der Dirndl.
 
Eine Leiche wird im St. Pltner Hammerpark gefunden, gemtlich auf eine Parkbank drapiert. Zu schlechter Letzt passiert ein ritueller Selbstmord.
 
Dass im Ohr des Brgermeisters mitten in der St. Pltner Innenstadt ein dicker, bunter Mann scheinbar leblos feststeckt, wundert einen da auch nicht mehr.
 
Verrckte Vorgnge verlangen unkonventionelle Ermittler. Etwas fr den Mord-Meier also. 
 
Kammermusik- und Zitronenschnittenattacken helfen Severin, respektive Luigi, dabei nicht wirklich weiter. 
 
Das also ist Alter Tod im Dirndltal, Severin Meiers dritter Fall.
 
 
 




Kapitel 1

 

Halli-Hallo, da Greg is do!
 
Alle, ob ins Wirtshausgesprch vertieft oder alleine beim Viertel Wein sinnierend, schraken auf. Es war aber nur der allseits bekannte Fadinger. Die Tr aufreiend, sich grlend ankndigend. Die Gesprche wurden fortgesetzt, das Sinnieren ebenso.
 
Greg Fadinger stellte sich in den Dunstkreis einer Kartlerrunde. Deren Freude war enden wollend. Denn der Greg, eigentlich hie er ja Georg, konnte seinen Schnabel nicht halten. Ein Kiebitz der bleren Sorte. So schmiss der Karl die Karten hin, stand auf.
 
Ich muss ohnehin heim. Die Meinige wartet sicher schon mit dem Essen.
 
Gibts wieder amoi Nix mit an Stickl Brot dazua  la Windbichler?
 
Ein bser Blick und der Konter.
 
Ich hab wenigstens eine, die kochen und ein paar andere Sachen kann. Und das recht gut.
 
Wieder gingen ein paar Kpfe nach oben. Diesmal in freudiger Erwartung eines Streitgesprchs oder gar mehr.
 
Da mischte sich der Fadinger ein.
 
Seids gescheit, Freunde. Es gibt wichtigere Sachen. Ich hab da ein Projekt am Laufen. Hundertprozentig sicher. Kein Risiko, garantierter Gewinn.
 
Wieder erlahmte das Interesse der Wirtshausbesucher.
 
Fallweise prsentierte Greg Fadinger sogenannte todsichere Projekte. Im besten Falle verliefen sie im Sand, im schlechtesten verloren Gutglubige ihr investiertes Erspartes. Der Fadinger stieg immer bltenrein aus den gescheiterten Geschften aus. Das rgerte die Betroffenen, nderte aber nichts an deren Verlusten. Verwunderlich, dass ein paar Ohrfeigen fr den Greg bislang die einzigen daraus resultierenden Konsequenzen waren.
 
Einmal rundum schauend, steuerte der Fadinger zielsicher auf den einzigen ihm unbekannten Wirtshausgast zu. Die Kartlerrunde hatte sich endgltig aufgelst. Die Neckereien fanden keine Fortsetzung. Nichts Interessantes mehr zu erwarten.
 
Verschwrerisch beugte er sich vor. Fixierte sein Gegenber. Sprach langsam, jedes Wort betonend. 
 
I bin da Greg.
 
War nicht zu berhren vorhin.
 
Also Georg Fadinger. Derf i?
 
Aber da sa er schon und streckte seinem Gegenber die Hand hin.
 
Bist nicht von hier, oder?
 
Stimmt, die entgegengestreckte Hand ignorierend.
 
Woher kommst?
 
Er rckte noch nher. Witterte ein mgliches Geschft, zumindest Abwechslung. 
 
Ein prfender, abschtziger Blick. Kopfschtteln.
 
So leicht gab der Greg nicht auf.
 
Lass mich raten. Wiener? Nein? Gar aus Linz oder ein Salzburger?
 
Ja.
 
Was jetzt?
 
Kannst du dir aussuchen.
 
Und was machst da?
 
Aufdringlich war der Fadinger definitiv. Ausdauernd aber auch. Auf alle Flle grenzwertig.
 
Der Unbekannte nahm einen langen Schluck aus dem Bierglas. Schaute vor sich hin.
 
Darf ich dich auf das nchste Bier einladen?
 
Danke!
 
Danke ja oder danke nein?
 
Nein!
 
Nach einer kurzen Pause startete Greg den nchsten Versuch. Sollte er die Taktik ndern? Ihn neugierig machen? 
 
Also, hast du schon gehrt? Letzten Sonntag ist drben in Taferl eine tot umgefallen.
 
Und weiter?
 
Da freute sich der Greg, dass der Unbekannte auf sein neues Thema eingestiegen war.
 
Hatte die Wundmale des Herrn. An Hnden und Fen. Wei ich aus sicherer Quelle. Stell dir vor, wie der Gekreuzigte. Ganz genau so. Und geblutet hat die. Komplett den Steinboden versaut, wo sie hingefallen ist. War ein ziemliches, grausliches Durcheinander.
 
Stigmata und habe die Ehre!
 
Verdattert wollte Fadinger nachfragen. Dazu kam es nicht mehr. 
 
Der Unbekannte stand auf, lie einen Zehner auf dem Tisch liegen, ignorierte den aufdringlichen Wirtshausgast und ging. Fadinger sah ihm nach, nestelte rundumblickend seine Geldbrse heraus, um den Zehner gegen drei oder vier Euro auszutauschen. Bevor es gelang, hatte der Wirt den Schein an sich genommen und grinste dem Greg ins Gesicht.
 
Knnten sich manche ein Beispiel nehmen. Da wei einer, wie schwer wir es im Gastgewerbe haben. Von dir kriege ich auch noch fnfzig Cent!
 
Ich hab doch nur ein Glasl Wasser gehabt.
 
Eben.
 
Der da hat mich doch grad eingeladen.
 
Dabei deutete der Fadinger zur Tre.
 
Wen meinst du?
 
Na der  Is eh wurscht. 
 
Mehrere Centstcke wurden missmutig auf den Tisch geklimpert. 
 
Hast du den gekannt?
 
N. Ist auch nicht wichtig.
 
Und von wo er gekommen ist oder ob er rber zum Bahnhof ist, weit du auch nicht?
 
Auch diesmal lie der Georg Fadinger nicht locker.
 
Der ist mit dem Zug aus St. Plten gekommen.
 
Kurze Pause. Greg horchte auf.
 
Oder aus Mariazell.
 
Wieder Pause und Verwirrung.
 
Oder mit dem Auto, dem Moped, einem Radl oder zu Fu. Oder doch mit einem Pferd, einer Kutsche? Wer wei. 
 
Der obligate Wirtsgrinser an den neugierigen Gast.
 
Greg winkte ab.
 
Ich hab dir doch nichts getan, oder? Mein Geld nimmst aber gern.
 
Natrlich, lieber Georg. Und gleich gehe ich auf die Raika ums Eck und werde die fnfzig Cent lngerfristig gewinnbringend anlegen.
 
bel gelaunt stand der Fadinger auf und verlie ohne Gru das Wirtshaus, lediglich den noch anwesenden Gsten nickte er kurz zu. Unerwidert. 
 
 
 




Kapitel 2

 

Josef Gllner war interessiert an Informationen, wollte aber nichts Unerwnschtes an sich heranlassen. Solche, wie den neugierigen Fadinger, kannte er zur Genge. Und Geschichten, die ihn nicht interessierten, hatte er auch schon oftmals gehrt. Deshalb war er nicht in das Gasthaus neben dem Kirchberger Bahnhof gekommen. Eigentlich sollte er hier jemanden treffen. Einen Dr. Rolf Schubert. Zu dem hatte er ber Umwege Kontakt bekommen. Der wrde mglicherweise Licht in das Dunkel des Verbleibs seines Urgrovaters bringen. 
 
Am Telefon war der emeritierte Universittsprofessor kurz angebunden gewesen, hatte aber einem Treffen nach lngerer berlegung zugestimmt. Vor allem als er, Josef Gllner, den Namen genannt hatte, wurde Dr. Schubert zugnglicher. Langsam und offensichtlich interessiert wiederholte er.
 
Di Marco? Stefano?
 
Ja, genau. Das war mein Urgrovater.
 
Mir ist einmal ein di Marco untergekommen. Aber 
 
Da stoppte Dr. Schubert. So verlsslich sein Gedchtnis frher war, so schwer tat er sich mittlerweile. Er berlegte, ob er dem Anrufer helfen wollte. Das wrde aber einiges an Recherche bedeuten. Nicht unanstrengend. Andererseits knnte er seine Gehirnwindungen wieder einmal ein wenig entstauben. Und das war viel wesentlicher. Diese alte Geschichte, die ungeklrt blieb, weil es so gewollt war. Die man konsequent unter den Teppich gekehrt hatte, Gras darber wachsen lie. Ihm wurde damals, vor ber zwanzig Jahren, mehr als deutlich gemacht, dass man dem Verschwinden der vier internierten Italiener aus Steinklamm nicht nachspren sollte. Besser fr alle Beteiligten, hie es. Sogar von offizieller Seite. Drei der vier tauchten damals wieder auf. Leider eines unnatrlichen Todes gestorben. Die fr deren Tod Verantwortlichen wurden nie erhoben. Vor Ort nicht, und auch ber achtzig Jahre spter nicht. 
 
Wenigstens sind die drei, wenn auch namenlos, auf einer Gedenkplatte am Rabensteiner Friedhof angefhrt. Das Schicksal des vierten, des Stefano di Marco, blieb groteils ungeklrt. Bis heute. Er hatte nie wieder etwas gehrt davon.
 
Also helfen ja oder nein? 
 
Dr. Schubert?, kam aus dem Handy.
 
Der Professor schreckte aus seinen berlegungen hoch und antwortete.
 
Gut. Ich brauche aber Zeit. Rufen Sie mich in ein paar Wochen wieder an!
 
Er war nicht sicher, ob er diesen Professor berhaupt fragen sollte. Nun war er enttuscht. Dr. Schubert hatte zugesagt, aber Wochen? Sein ursprnglicher Zeitplan war ohnehin schon ber den Haufen geworfen. Zwei Wochen hatte er fr seine Recherchen eingeplant. Musste extra Urlaub dafr nehmen. Und dieser Zeitraum war ohne grere Erkenntnisse zerronnen. Dass sein Urgrovater zuletzt hier in diesem Tal war, im Internierungslager Steinklamm, war ihm bekannt. Unglckliche Umstnde hatten ihn von einem Fremdarbeiter 1915 von einem Tag auf den anderen zu einem Kriegsfeind gemacht. Einer Gefahr fr die damalige Donau-Monarchie. 
 
Dass Gllner um eine Verlngerung seines Urlaubs anfragen musste, war ihm unangenehm. 
 
Endlich das zugesagte Treffen. Hier im Kirchberger Gasthaus. Unweit von Steinklamm. Dieser historisch zum Teil belastete, fr ihn aber hochinteressante Ort. Aber er wurde versetzt. Vergessen wird der Professor nicht haben. Oder doch? Josef Gllner setzte sich auf eine Bank vor dem Bahnhof und whlte Schuberts Nummer. Lange Freizeichen, warten. Schlielich eine Stimme, vermutlich mnnlich.
 
Ja?
 
Bin ich richtig bei Professor Schubert?
 
Aufgelegt.
 
Eigenartig. Er hatte den Namen genannt und aus. 
 
Gllner versuchte es nochmals.
 
Hier ist weder ein Professor noch ein Schubert. Lassen Sie uns in Ruhe!
 
Kein Gru, kein Hinweis. Uns, der oder die Angerufene war also nicht alleine. Vermutlich. Er war nicht einmal dazu gekommen, selbst etwas zu sagen oder gar zu fragen. Die Nummer sollte stimmen. Hatte er eigentlich die Adresse?
 
Aber wo auch immer Professor Schubert wohnte, machte es Sinn, ihn persnlich aufzusuchen? Wo er sich doch vermutlich verleugnen lie oder verleugnet wurde. Vielleicht steckte aber mehr dahinter. Doch nicht etwa seine Suche nach dem Urgrovater?
 
Josef Gllner, Realist, kein Verschwrungstheoretiker. Ein Freund, dem er von seinem Vorhaben erzhlt hatte, warnte ihn damals.
 
Ist nicht immer gut, in alten Sachen herumzustierln. Wird schon einen Grund geben, warum dein Altvorderer spurlos verschwunden ist. War ja auch Krieg. Find dich damit ab!
 
Nein, das war keine Option fr ihn. Wenn er nicht ohnehin schon sehr interessiert an dieser Sache gewesen wre, das stachelte noch mehr an. Er war es Mutter und Gromutter schuldig. Manchmal erzhlten sie von dem ungeklrten Verbleib des Grovaters beziehungsweise Vaters. Er hatte Pech gehabt damals. Urpltzlich stand er als Italiener in Feindesland, als sein Land Italien der k.u.k. Monarchie unerwartet den Krieg erklrte. 
 
Mit den Jahren erzhlten die beiden immer weniger. Seine Gromutter, seine Nonna, war inzwischen verstorben, seine Mutter seitdem noch schweigsamer geworden.
 
Aber er war es sich auch selbst schuldig. Er wollte fr sich, seine Frau und seine zwei Kinder eine vollstndige Klrung des Ungeklrten. Ein klares Wissen ber seine Abstammung, die teilweise im Italienischen lag. 
 
Also, wie sollte er nun weiter vorgehen? Bei Dr. Schubert war er darauf angewiesen, dass dieser ihn wieder kontaktieren wrde. Er wusste nicht, wo er wohnte. Er glaubte, in Wien. War aber nicht sicher. Und wenn, wo in der Millionenstadt?
 
Wenn er nun schon einmal hier war, konnte er es wieder in der zustndigen Gemeinde Rabenstein versuchen. Ein diesbezgliches Telefonat hatte es einmal gegeben. Die Gemeindechronik beinhalte einiges rund um Steinklamm. Der ehemalige Schuldirektor knne ein wenig Einblick geben, wenn er einen guten Tag habe. Wie das gemeint sei, fragte er damals. Nebulose Antwort aus dem Brgerbro. Bezogen auf das hohe Alter und mgliche geistige Lcken des alten Schulmeisters. Na ja. 
 
Josef Gllner besah den Fahrplan zwecks Fahrt von Kirchberg nach Rabenstein. Noch zehn Minuten bis zur nchsten Himmelstreppe. Schon ein lustiger Name fr den Zug auf der Mariazellerbahnstrecke. Eine Warnung fr melancholisch veranlagte Zugreisende? Natrlich kannte er den wahren Grund fr die Benennung. Der serpentinengleiche Aufstieg ab Laubenbachmhle Richtung Mariazell brachte die Passagiere stufenweise dem Himmel nher.
 
Was oder wer hatte wohl seinen Urgrovater dem Himmel nhergebracht? Oder dem Gegenteil, der Hlle?
 
 
 




Kapitel 3 


 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Alter Tod im Dirndltal gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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